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148 Das französische Bayreuth

Alleinherrschende werden, weil die beiden strittigen Ansichten einander beständig
bekämpfen. Unanfhörlich wird die Menschheit hin- und hergewvrfen zwischen
den beiden Extremen: Weltverachtung und Verweltlichnng, Gehorsam und Auf¬
lehnung gegen die Kirche. Dieses unruhige Hin- uud Herschwanken ist eben
ein kennzeichnendes Merkmal des Mittelnlters. Die Menschheit gibt sich bald
der zügellosesten Sinnlichkeit hin, bald wieder tut sie schwere Buße, und der
Übergang aus einen: Extrem ins andre geschieht oft ganz unvermittelt. Einmal
hält der Kaiser dem Papste den Steigbügel, bald darauf zieht er das Schwert,

um ihn zu verjageu. ^5 ^g.)

Das französische Vayreuth
und die klassischen Festvorstellungen im römischen Theater

von Schoen in Aix - Marseille

>n ihrer Eigentümlichkeit und literarischen Bedeutung ist die Stadt
Orange eine in Frankreich einzig dastehende Kunststätte. Alles
scheint sich hier zu verbinden, aus der altberühmten Ortschaft einen
Sammel- und Mittelpnnkt aller Verehrer der antiken Kunst nnd
Poesie, aller Liebhaber der languo ck'oo und der provenzalischen

Literatur zu macheu. Keiue südfrauzösische Stadt hat bedeutendere Denkmäler
der römischen Baukunst auszuweisen, als die Hauptstadt des frühern Fürsten¬
tums Orauieu, dessen Name uoch in dem großen preußischen Königstitel er¬
wähnt wird. Seit der furchtbaren Niederlage der Tentoneu in dieser Gegend
hat fast jedes Jahrhundert in Orange seiue besondern Spuren zurückgelassen-
Am Eingänge der Stadt erhebt sich der prächtig geschmückte Triumphbogen,
der uns mit seiueu Trophäen und Gallierschlachtcu, mit seinen gefangnen Bar¬
baren und Gladiatorcnkümpfeu, mit seinen Speeren, Schilden, Dreizacken und
Waffen aller Art Galliens Erobernng ins Gedächtnis zurückruft. Weiter
zeigen uns die nenentdeckten Trümmer eines ungeheuern Zirkus, wie es die
alten Römer verstauden haben, den unterdrückten Völkerschaften die gewünschten
Belustigungen zu verschaffen. Die zahlreiche» Erinnerungen an den Grafen
Naimbaud den Zweiten, der im Jahre 1099 vor Antiochin fiel, und an seiue
gebildete Tochter, die die Hanptviertel wieder aufbauen ließ, führeu uns ins
graue Mittelalter zurück. Die altehrlvürdige, im elften und zwölften Jahr¬
hundert erbaute Kathedrale mit ihrem stark beschädigten Portal zeugt von der
Wut der Religionskriege, und hoch oben auf dem steilen Berge, der Orange
beherrscht, beweisen die sogenannten ()rövo-(ü«nir")-Rinnen des Nassnuischen
Schlosses, daß die Soldaten Ludwigs des Vierzehnten nicht nur in der Pfalz
Verwüstungen angerichtet haben.

") Die Bewohner der Stadt Orange wollten durch diesen Namen ihre» Unwillen aus¬
drücken, als das großartige, von dem beliebten Moril! von Nassau erbaute Schloß auf Befehl
des Roi-Lowit geschleift wurde.
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Vor allem aber interessiert uns das römische Theater das mit semer
großartigen Bühueurückwaud die höchsten Gebäude der Stadt nberragt und
zur Wiederbelebnug autiker Dichtung geradezu bestimmt zu sein cheuit. Der
weite, iu deu Felsen gehauene Zuschauerraum, die geräumige, vollständig au ¬

fdeckte Bühne die vortreffliche Akustik, alles sollte die Mische wi -"ch'nung der provenz alischeu ?Äiore8-Gesellschaft erleichtern, die «us Orm ge
ei.i ..französisches" oder bester eiu ..lateiuisches Vayreuth" machen wollte. 1U d
diese Bezeichnung ist in gewisser Hiusicht berechtigt, uicht N.ell in deni alten,
neuaufblühenden Aransio.' dem Sta.nmort der Prinzen von Oramen und vcv

Hauses Nassau, deutsche Kuust iNid Waguersche Mufik nachgeahmt n^erdeu
sollteu. sondern nnr weil Orange seit einigen Jahren eine nationale Kuus -
Wie ersten Ranges geworden ist. wo sich jedes Jahr zehntauseud begeisterte
Kunstfreunde bei großartigen Festspielen vereinigen wollen. Erst ,mch und
nach hat man eingesehen, was für Werke auf der Bühne des römischen Theaterv
uüt Erfolg anfgefnhrt werden könnten. Zuerst hat mau mit modernen S uclln
einen Versnch gemacht. Es wurden biblische Stoffe wie ..Joseph" vou Mehul
"nd ..Moses" vou Rossiui. Kautaten wie die nTriuu.phatoreu" vou Fermaud
Michel, neuere Werke wie VWIst und v^tnoo gewählt. Mit solchen Dich¬
tungen wäre jedoch Orange niemals zn einem lateinischen Bayrenth geworden.
Sogar Molieres i.nsterbliche Charakterkoinödien iiehnien sich auf dem Podium
des römischen Theaters etwas fremdartig aus. Eine Aufführung der 1 i-e^uses
riäion^ bewies, wie wenig ein antikes Theater für klassische Sittenkomodien
angerichtet ist. Es war. als ob winzige Drahtpuppen vor einer ungeheuern
Mauer und am Fuße eines hohen Berges gespielt oder geplaudert hatten, ^a
sogar die herrlichsten französischen Tragödien ans dem siebzehnten Jahrhundert,
muh solche, die griechische Stoffe behandeln oder nach helleuifchem Muster bear¬
beitet worden fiud. wie..Jphigenie" oder ..Phädra." cigueu sich nicht für dav
anti e Theater. Raeiues ..Athalie" ,uit der vortrefflicheii Mendelssohuscheu
"mstt hat i»i Jahre 1899 uoch lange uicht deii Erfolg der griechischemTra-
godum erruugen. Man fühlt eben zn sehr, daß solche Werke für andre Zeiten
'"d für emen so glänzenden Hos wie der Ludwigs des Vierzehnten gedichtetworden sind.

Die wahrend achtzehn Jahreu hiu und wieder angestellten Versuche habeu
olglich gezeigt, daß sich kein modernes Werk im römischen Amphitheater be¬

haupten könne. Und da ist man auf den Gedanken gekommen, im antiken
^lMter griechische Tragödien anfznführeu. Im August 1888 ist zum ersten¬
mal der „König Ödipus" dargestellt worden. Der Erfolg war so groß, daß
bald darauf die Sophokleische' ..Autigoue" und die Euripideische ..-Utestw

mit verschiednen Stellen ans der Gluckschcn Musik a'lfgeführt wurden, ^m
Jahre 1900 wurde dem Programm uoch eine Komödie von Ptauwv .,^eu-
dolns" in der Bearbeitung von Gastambide hinzngefügt. Jedesmat S^gre ^
sich^ daß uur die griechische Tragödie und höchstens noch die romische Komödie

un antiken Theater gepflegt werden können. ^. ^ - »
Wie nnr heroische Werke für das ueueingerichtete Podium de. römischen

Theaters passen, so kann man umgekehrt behaupten, daß die Tragödien der
G.x'nU'olt.» 111 IWi!



150

griechischen Dichter nuf keiner modernen Bühne einen so tief erschütternden
Eindrnck ausüben wie ans dieser. Ich habe mehrmals den „König Ödipus"
in derselben Bühnenbearbeitung, nnd wenigstens was die Hauptrollen betrifft,
mit denselben Schauspielern im Pariser IliöMrö lrg,inM» gesehen; niemals
habe ich die ergreifende Wirkung des Stücks so vollkommen gefühlt, wie in
dem antiken Theater zu Orange. Auf deu engeu Brettern einer heutigen
Bühne und iu der schwüleu Luft der meiste» Pariser Theater muß sich eiu
griechisches Drama fremdartig ausnehmen. Wie anders wird es aber uuter
dem tiefblauen Himmel des Südens ertönen, wen» der vou Schuld belndue
und nach Sühne verlangende Ödipus die Hand gegen deu Himmel streckt
und die verhängnisvollen Worte ansspricht, die seinen grausigen Entschluß
ankündigen:

Weh! Weh! Es liegt iu grausger Klarheit alles da!
Dn Himmelslicht, dich schau ich heut zum letztenmal!
Gezeugt zum Trotz der Götter, ward ich Mörder des,
Der mich gezeugt, nud der Natur zum Trotz vermählt!

Es war ein glücklicher Gedanke, im letzten Sommer zwei griechische Tra¬
gödien aufzuführen, die sich gegenseitig vervollständigen und uns dennoch zwei
verschiedne Auffassuugeu der antiken Tragik vor Allgen stellen: den Sopho-
kleischen „König Ödipus" und die Euripideischcu „Phvuizieriuueu." Obschott
das erste Stück in Orange keine Neuigkeit mehr ist, so hat es immer den¬
selben Erfolg. Nnd zwar verdankt es diesen nicht nur der ergreifenden Tragik
des Stoffes, sondern mich der ansgezeichnetcu Darstellungsknust Monnet-
Sullys, der sich sozusagen in die Rolle des alten Königs hineingelebt hat-
Monnet liebt seinen Helden, wie er das römische Theater liebt, dem er seine
Beförderung zum Offizier der Ehrenlegion verdankt. Und vielleicht wirkt die
Kunst des französischen Schauspielers uoch mehr, wenn man bedenkt, daß ihm
die Gefahr droht, wie sein Held zn erblinden, und daß er wahrscheinlich zuin
letztenmal iu Orange angehört worden ist.

Sophokles und Enripides kann man hentzntage leichter anfführen als
ihren großeil Vorgänger Äschylus, deuu seine grausigen Tragödien scheinen
ihre Bühnenfähigkeit zum größteu Teil verloren zu habeil. Ein Versuch, die
Erinuyeu iu der kühne» Vearbeituug des vor wenig Jahren gestorbnen
Akademikers Leevnte de Lisle iu Orange aufzuführen, hat gezeigt, wie unsre
Zeit solchen bluttriefenden Tragödien frenid gegenüber steht. Kindesverstoßnng,
Ehebruch, Königs- nud Gatteumord, Muttermord, schauderhafte Verfluchung
des Svhues durch die eigne Mntter, grausige Erscheinung und Umherschleichen
der Nachegöttiuucu iu einem einzigen Stück, das schien auf dem Gebiete des
Entsetzlichen die hentzntage erlaubten Grenzen des Tragischen zn Überschreiten-
Sophokles aber sowie Enripides sind uns weniger fremd, denn sowohl in der
Naturwahrheit als auch iu der Idealität der Auffafsung steht die Charakter--
zeichuuug bei ihnen höher. Ihre Helden nnd Heldiuneu sind unser» Herzen
nnd unsern Empfindungen näher gerückt als die des Äschylus. Bei ihnen
stehn die übermeuschlicheu Kräfte des Promethcnsdichters nicht mehr im Vorder¬
gründe: die zartern Neguugen der kindliche» oder der mütterlichen Liebe, die
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Gegensähe des Mters nnd des Geschlechts, die staatsmännische Weisheit dc.
Herrschers werden viel bestimmter ausgedrückt. Der Knoten wird bei ihnen
durch geschickte Schürzung nnd dnrch den im Charakter der Helden begrün¬
deten Fortgang der Handlnng gelöst. Die Herbheit der alten Borstellnng
von einem blindwaltenden Fatmn wird, besonders bei Euripides. aber anch
schon bei Sophokles gemildert. Zwar waltet noch über dem ganzen Geschlecht
des Laios das gransige Schicksal, das Ödipns znm Vatermörder und znr
Blntschande getrieben hat. aber Monnet-Snlly hat es eben verstanden, anch
auf die menschliche Seite der alten Tragödie dadurch ein Helles Licht zu werfen,
daß er die Verse betonte, in denen des Königs Herrschsucht. Jähzorn, unbän¬
diger Stolz und aufbrausende Heftigkeit zum Vorschein kommen. In dieser ^e-
ziehnng kann man seit den frühern Aufführungen des Sophokwschen Stncks
emen großen Fortschritt bemerken. Mit feinem Knnstgcfühl hat Mounet-
Sullh immer mehr eingesehen, wie sich auch die Tragiker des Altertums be¬

müht haben, ihre Melden nicht völlig schnldlos leiden nnd imtergehn zn laffcn.
Besser als manche Kritiker nnd Philosophen hat er gefühlt, daß der Charakter
des Ödipns nicht durchaus fleckenlos gehalten werden darf, und daß der yetv.
der der Götter Spruch mißachtete und schon bei der Erschlagnng des alten
Königs und seines Geleits die Grenzen der Notwehr überschritt, nicht ganz
ohne eigne Schnld dem schweren Geschick verfällt. Mit wunderbarem philo¬
sophischem Takt zeigte er uus in dem rasch auflodernden Zorne des Helden
gegen Kreon, Teiresias und andre aufs deutlichste die Äußerungen einer
unheildrohenden Leidenschaft. Sogar die Reue des unglücklichen Odlpns ist
aufs heftigste betont worden, und'wie wäre diese zn verstchn, wenn jeder
Freiheitsfnnke in ihm erloschen wäre?

Grausige Wolkennacht,
Welche mich schwarz umsängt!
Ewig durchbricht dich nie
Wieder ein Strahl des Lichts,

^wig umgibst du mit Schrecken und Graun mich!
Weh mir und aber Weh!

Ewige Stacht und der Greuel Erinuruug
Bmrtert mit doppelten Stacheln die Brust!

(Zitiert nnch ViehossS llbersetznng,

Wie sein Bruder hat Paul Mounet als Teiresias die menschliche Seite
des Dramas betont nnd mit mächtiger Stimme den König gewarnt, sich vor
sich selbst in acht zu nehmen:

Dich bringt zum Fall uicht Kreon, sondern du dich selbst!
Auch Albert Lambcrt hat in der Rolle des Kreon diese Möglichkeit eines

Widerstands gegen das blindwaltende Verhängnis mit vollem Rechte vctont.
Mit mächtiger Stimme rnft er dem Ödipns zn:

Ringe nicht nach i-dem Preis!
Was du dir errangst, es schlug uicht dir zum Heil im ^eden aus.

Und ebensowenig hat Madame Delvair als Jokaste die Mntter uud Ge¬
mahlin des Ödipns ' als völlig schnldfrei dargestellt. Daß ihr Gotter nnd
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Orakel nur dann etwas gelten, wenn die Not drängt, hat sie nns aufs deut¬
lichste offenbart.

Somit haben sich alle Darsteller bemüht, dein Chor gegenüber, der das
antike Schicksal vertritt, die menschliche Freiheit und überhaupt den mensch¬
lichen Charakter der Helden zn betonen. Man fühlt, daß es Mouuet-Sully
gelungen ist, seine Mitarbeiter immer mehr für seine philosophische und psycho¬
logische Auffasfung des Dramas zu gewinnen. Darin liegt meines Erachtens
die tiefe literarische und philosophische Bedeutung der letzten Vorstellungen.

Aber auch im einzelnen haben es die Darsteller verstanden, ans dem
römischen Podium den Geist der antiken Tragödie zn nenem Leben zn er¬
wecken. Nur wer den Festspielen in Orange beigewohnt hat, wird sich wirk¬
lich eine antike Aufführuug vergegenwärtige können. Wie im großen Theater
zu Athen am Südabhcmge der Akropvlis, so auch hier in Orange ans dein
felsigen AbHange des Sankt Eutropeberges erheben sich die Sitzplätze immer
höher und höher, dicht gefüllt von Tauseuden und aber Tausenden:

Von Menschen wimmelnd wächst der Ban
In weiter stets geschweiftemBogen
Hinauf bis in des Himmels Blau.

Wie zur Blütezeit Athens macht die unter freiein Himmel nmphitheatralisch
gruppierte Menge einen imposanten Eindruck. Am Fuße des ungeheuern
Postszeninms erhebt sich das ueueingerichtete Podium. Hinter nrnlten Granat¬
bäumen und dichtbelaubten Feigenbäumen sitzt das Orchester der Loinvclio
?ra,irhg.i3s nnter Laurent Troemes ausgezeichneter Leitung, unsichtbar wie in
Bayrenth. Mit ihren großartigen Säulentrümmern und dem üppigen Pflanzen-
wuchs der südlichen Gegenden hat die Bühne ein prächtiges Aussehen. Sie
versetzt uns auf die Kadmeia zu Theben. In der Mitte des Podiums erhebt
sich der Köuigspnlast des Ödipns mit der breiten Königspforte. Auf dem
Platze vor dem Gebäude ist das Volk um den Altar versammelt. Mit Öl¬
zweigen in den Händen knieen Knaben, Jünglinge nnd Greise auf den Altar-
stnfen. Rechts und links erheben sich die Rninen der römischen Nebengebäude,
bei denen der Halbzirkel der Znschanersitze endigt. Dort zeigt die Dekoration
die Straße nach der Stadt, hier deutet sie den Weg in die Fremde au. Das
Mitteltor des Palastes öffnet sich, und Mouuet-Snllh, im Schmuck seiner
königlichen Würde, tritt langsam und majestätisch hervor — nnd nun ent¬
wickelt sich vor nnsern Angen eine Handlung, so ergreifend und tragisch, wie
man sie in keinem modernen Drama, außer in Raciues „Feindlichen Brüdern"
und Schillers „Braut von Messina," finden kann. Nur in Orange habe ich
wirklich gefühlt, wie sehr der alte thebanische Mythus des Ödipus, der ohne
Wissen seinen Vater ermordet, seine eigne Mutter heiratet und sich endlich
in seiner Verzweiflung die Angen nnssticht, znr tragischen Darstellung geeignet
war. Niemals hat ein Schattspieler besser als Mounet-Sully die eigentümliche
Knnst des Sophokles verstanden, die eben darin besteht, daß erst nach und
nach der Schleier von der nnseligen Vergangenheit des Königs enthüllt wird
und mit tragischer Ironie das Geheimnis von Ödipus selbst entdeckt wird,
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>!w^sin>i " und wie es in dessen

Schrittweise, wie in Schillers ^raM von^ss n ^ ^ ^^^^ ^ ,^unvollendeten ..Kindern des H^'^^'^^.derbarer Kraft und Wahr-
lüngstvergessene Verbrechen au den ^ag. ^^^^ ,^^ur begründeten
Heit hat der französische SchansMler den ^ P^simiswns zu verau-
und deu energischeu Walteren be^ „.senden Gefahr
schanlichen gewußt, der ""'^ das halbe Unglückentgegen eilt und das bevorstehende Unheil ,nm

zum ganzen macht. . . ^- :^er Warnung zum Trotze.
Und als eudlich der König nut sturun cher ^.^^ ^ ^^^^

alle Decken von der Vergangenheit recht uuv i ^^^^^nlly bis znr höchstendes Königs und Vaters enthüllt, da eryeor i )

denkbare« Tragik: . . . ..
Tresse Fluch ihn. der im Wald einst.
N
Mich gerettet, mich gepflegt hat

«leckt vom Mord des
Mtt ich dann bewahrt die Recht..
Ache „icht des Weibes Gatte
Der n Schoß mich einst gehegt,

^ich^cht. und Verruchten A
Der Erzeugerin selbst blutschaudr ch^ese^Und qäbs iu der Welt noch grausiger -.«o.

Den Ödipus hätt es getrosten! ^usaacn den
Wer Monnet-Snllh als Ödipus g^^^n lwt id^ti^ert^ i^ ^

Schauspieler und den Helden so vollkommen, das; er inu Schauspieler! Mau
deu andern denken kann. So weit bringt es em großer ^ ^^ch
kann sich kaum deukeu, wie eine Aussnhruug des Odrpu» m ^. ^ ^

sein wird, wenn sich Mounet-Sully von der Bühne ^rnctgcz>. g ^ ^^^elcrdenn in tragischen Rollen kommt heutzutage kein srauzoMv.

dem Dekan der Oornöäio kr^^ise gleich. . .. st bekannt
Wenn der „König Ädipns" in Orange uud iu Neuigkeit,

war. so sind die Enripideischen ..Phöuizieriuueu" in Fraul^cl in .

So viel ich weiß, ist das Stück bis jetzt ans keiner moderueu ^ )^
geführt worden, obwohl es schon von den alten Grammatitcrn ^ ^
vollendetsten Schöpsungcu des griechische« Tragikers erwähnte
fehlte uns nämlich eine passende Bühucnbearbeitnug- Der i ^.^
Übersetzer der „Antigone" uud der „Alkestis." Georg klassischen
schwierige Aufgabe übernommeu. Er hat die griechische ^n.^^
Versen ziemlich frei wiedergegeben, uud diese Bearbeitung ^ ^ verdanken
im UMtre Vr-m^ms ausgeführt werdeu. Gauz ^ " ^nnst Mounet-
ohne Zweifel die „Phönizierinnen" ihren Erfolg ^'/^^cl wichtigere RolleSullys. Doch in dieser Tragödie spielen die Frauenals '» !......."

v m jenem Drmnn. J„ der Rolle der Antigone hat Madame Segond-Webcr
v mteresse ^er Zuschauer für den alten Stoff gefesselt, während Albert

> "liiert und Jaeques Fenonx die nicht wcnigcr schwierigen Rollen der fcind-
ua)en Briider iibernoiin,n.i.
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Nach dem aus Phönizierinnen zusammengesetzten Chor benannt, ist das
Drama die eigentliche Fortsetzung des „Königs Ödipns." Das Thema ist
die alte Feindschaft der beiden Söhne des unglücklichen Herrschers und der
Zweikampf des unseligen Brüdcrpnars, der den Höhepunkt des Dramas dar¬
stellt. Ergreifend war die Schauspielerin als Jokaste, die, von Mutterliebe
gctriebeu, die feindlichen Brüder zu versöhnen sncht. Von großer Wirkung
war auch die von Euripides erfnndne heldenmütige Aufopferung des jungen
Menoikeus, von dessen Tod, nach der Weissaguug des Teiresias, der Sieg
der Thebaner abhängen soll.

Den höchsten Grad des Jammers erreicht aber der Schluß der Tragödie,
wo der blinde König, der nicht nur seine beiden Söhne, sondern auch die
treue Gattiu verloren hat, durch die Klageu seiner geliebten Tochter Antigone
aus dem Palast gelockt und vom unerbittlichen Kreon ans dem Lande ver¬
trieben wird. Ganz besonders rührend ist Antigone, als sie ans die bevor¬
stehende Heirat mit Haimou, dem Sohne des Kreon, verzichtet, nm den un¬
glücklichen Vater in die Fremde begleiten zn können: „Mnß ich nicht das
Unglück mit dir teilen, ruft sie aus, mit dir wird mir die Berbannnng glor¬
reich sein. Gib mir die Hand, geliebter Vater, ich werde dich führen, wie
der Wind das Schiff führt; mit dir verlasse ich das Vaterland, um iu der
Fremde ein unglückliches Leben zu führen; nnd, sollte ich sterben, ich werde
dich nicht verlassen."

Man mnß zugeben, daß der Anfang des Dramas, trotz der tragischen
Zusammenkunft der beiden Brüder und der homerischen Beschreibung des Zwei¬
kampfs, etwas breit und eintönig war. Aber von dein Augenblick au, wo
Mouuet-Sullh auf der Bühne erschien und mit Frau Segond-Wcber die ganze
Handlung des Stückes leitete, waren die Zuschauer wirklich gefesselt, uud sie
gaben ihre Befriedigung durch stürmischen Beifall kund. Unvergeßlich wird
mir die hinreißende Begeisterung bleiben, die die ueun- bis zehntansend Zu¬
hörer erfüllte, als Mounet-Sullh unch der Aufführung den Namen des Über¬
setzers nannte. Da hatte man wirklich das Gefühl, daß man in Südfrank¬
reich, im Lande der I'ölilzrcis und der OiMliörs, war.

Zum Schluß dürfen wir den tiefen Eindruck nicht vergessen, den die
ernste, andächtige Hnltnng der zahlreichen Znschaner in uus zurückgelassen hat-
Ergreifender noch als die äußere Anlage wirkt die unaussprechlich eigcntüin-
lichc Stimmung der Festgüste, die trotz ihrer natürlichen Lebhaftigkeit uud an-
geborncn Gesprächigkeit in ihrer vollen Andacht von halb nenn Uhr bis Mitter¬
nacht ausharren. Mau wird sich vielleicht wundern, daß solche Volksmasscn,
wie man sie in Orange sehen konnte, in das richtige Verständnis einer antiken
Tragödie eindringen können. Aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir in
einer Provinz sind, die ein halbes Jahrtausend griechischeSprache, Sitte und
Bildung festhielt, die jahrhuudertelcmg mit dem alten Rom in Verbindung
stand, die an allen Triumphen über transalpinische Völkerschaften teilnahm
und längere Zeit den gebildetsten Römern, cm Stelle Athens, zur Vollendung
ihrer Bildung eine Knnststütte bot. In der Provence kann mau die Namen
der Phozäer uud der Griechen, der Gyptis und ihrer Geführten sogar in Volks¬
wirtschaften hören; der Baner muntert sein Pferd mit dem Imperativ des
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lateinische., irv auf. und bis auf unsre Tage haben zahlreiche Fraueugeftalten
etwas von dem griechischen Typus beibehalten: schöne, regelmäßige Gestchw-
zi'ge. charakteristische griechische Nase, stolze majestätische Haltung, dnntlc leb¬
hafte Augen, schlanken Hals und ebenholzschwarzes Haar.

Dieser griechische Ursprung erklärt, warnm die einheimische Bc^lteruug
der Provence für die gewaltigen Schönheiten der alten griechischen Tragödie
viel empfänglicher ist als das Pariser Volk und überhaupt als irgend em
nördliches Publikum. Sozusagen instinktmäßig fühlen die Provenznlen m den
heroischen Dramen des Sophokles oder des Enripides etwas Verwandtes,
etwas, das sie nn ihre Urahnen erinnert. Nur so kann man sich erklaren,
wie die feierliche Anfführnng antiker Dramen zn einem wahren und allge¬
meinen Volksfeste werden kann. Und hierin liegt anch der große Unterschied
zwischen dem französischen und dein deutschen Bayreuth. Dort au der Mcnn-
stadt kommt eine aristokratische Gesellschaft zusammen, um ciuen einzigen Meister
zu feiern. 5>ier in Orange haben wir wirklich ein patriotisches und natwnales
Volksfest, an dem alle Kinder des Landes mit Begeisterung teilnehmen können.
Deshalb auf allen Wegen und Stegeu das fröhliche Herbeiströmeu aus alleu
Dorfschaften und Gehöften der umliegenden Gegend; es ist. als ob das ganze
Volk seit dem Anfaug des Tages auf den Beinen wäre. Bauernmüdchen nn
schönsten Sonntagsstaat. Lnndlente im Kostüm ihrer heimatlichen Berge. Bnrger-
weister mit der breiten Trikoloreschärpe, katholische Pfarrer im schwarzen Talar.
leichte Einspänner, mit fröhlichen Menschen uberladue Fuhrwerke, alles eilt
demselben Ziele zu, alle wollen an dein „Feste des Südens" t> tMe äu miäi)
teilnehmen. Daher auch die feierliche Stimmung der Massen. Die Vorstellungen
zu Orange sind mehr als ein hohes literarisches Fest, mehr als eine großartige
Wiederbelebung der antiken Knnst. Sie sind das Fest der Provence, die Ver¬
herrlichung des Südens im Gegensatz znm Norden des Landes, sozusagen
em Sieg der Provinz iiber die Hauptstadt, die iu der Wintersaison alles an

Aus der Jugendzeit
Erinnerungen von I). !)>-. Robort Losse

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit
Klingt ein Lied mir immerdar.
O wie liegt so weit, o wie liegt so weit,
Was mein einst war! Rückert

Butterbtt
Ungemcii

l- Unser Familienname
er Name Bosse wird in einer vor Jahren einmal von mir durch¬
gesehenen Sammlung niederdeutscher Familiennamen als gleichbe¬
deutend mit Büchse, plattdeutsch Busse, bezeichnet. An welche Art
Büchsen dabei zu denken sei, war nicht gesagt. Die Sprachforschung
wird es auch schwerlich ermitteln können, ob die Familien Bosse,S^M> — »»»^ ^lo^rul) criul^ril >^,i»>>.,^, ^ ^>..,.^»^,^ ^iv^,
Busse, Basse, Bvse ihren Namen auf eine Schießbüchse,Nadelbüchse,

chse, Sandbüchse oder auf welche andre Art Büchsen zurückzuführen haben,
i verbreitet ist der Name Bosse in der Stadt und dem Herzogtum Braun-
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